
Berlin: Kunststadt, Boomstadt. Galerien
und Messen expandieren, Sammler, Künst-
ler und Käufer aus aller Welt kommen in
die Stadt. Doch was heißt das für die
Kunstproduktion? Unsere Sommerserie
widmet sich den Künstlern und fragt sie
danach, wie stark der Kunstmarkt ihre Ar-
beit beeinflusst.

N eulich sind wieder ein paar Stu-
denten durch das Haus gerannt.
Haben sich die riesige Gemein-

schaftsküchemitMobiliar aus einemehe-
maligen DDR-Ministerium angeschaut
undüber dasModell einer sich selbst ver-
waltenden Genossenschaft gestaunt, die
seit 20 Jahren einen ganzen Wohnblock
inKreuzberg unterhält.Undnatürlich ha-
ben sie auch bei Käthe Kruse angeklopft,
denn die Studenten kamen von der Aka-
demie der Bildenden Künste inWeissen-
see. Und (nicht nur) für sie ist Käthe
Kruse so etwas wie eine Institution.
Als „Die Tödliche Doris“ machte sie in

den achtziger Jahren zusammen mit
WolfgangMüller undNikolausUtermöh-
len Furore: eine Band aus dem akademi-
schenKontext, die die damals schon brö-
ckelnden Grenzen zwischen elektroni-
scher Musik und elitärer Kunstproduk-
tion spielend überwand. Der eine sang,
der andere spielteGitarre,GeigeoderAk-
kordeon, und Käthe Kruse spuckte zwi-
schendurch immer mal wieder Feuer,
weil sie das irgendwann gelernt hatte.
Mit ihren selbst gedrehten Super-8-Fil-
men und dem innovativen Sound, einer
Mixtur aus monotonem Sprechgesang
und minimalistischen Melodien, tourte
dasTrio umdieWelt. Nicht durchClubs;
stattdessen fanden die Konzerte, unter
anderem auf Einladung des Goethe-Insti-
tuts, in den renommierten Museen von
Paris, New York und Tokio statt.
In die frühen Achtziger fiel auch die

Besetzung der maroden Häuser an der
Manteuffelstraße. Erste Reparaturen,
Verhandlungen über das alternative
Wohnprojekt und seine Legalisierung
fanden anschließend statt. 1986 waren
die Mietverträge perfekt, ein Jahr später
löste sich „Die Tödliche Doris“ auf. Mit
der neuenLebenssituationhatte das aller-
dingswenig zu tun. „Wir wurden einfach
zu professionell“, sagt Käthe Kruse, die
sich wie Utermöhlen und Müller einem
genialen Dilettantismus verpflichtet
fühlte. Wenn es dann richtig gut wird,
hört man besser auf .
Dochdas Erbewirkt nach.Vor ein paar

Jahren waren die Super-8-Filme der
„Tödlichen Doris“ noch einmal im Arse-
nal-Kino zu sehen, undbis heutewirdKä-
the Kruse gebeten, die kurze, intensive
Geschichte der Ausnahmeband anhand
von Lichtbildern und Songtexten zu refe-
rieren. Kürzlich hat auch der Berliner
Sender RBB in ihrem Atelier vorbeige-
schaut – für eineDokumentation über die
achtziger Jahre.

Mancher käme sich wie ein Fossil vor,
das permanent über seine Vergangenheit
ausgeforscht wird. Käthe Kruse tut das
nicht, sie blickt selbst mit großem Ab-
standzurück. „Außerdemha-
ben wir die Tödliche Doris
als eine Schule für verschie-
dene Disziplinen verstan-
den, mit der sich alle Felder
der Kultur besetzen ließen.“
Ein offenes Konzept. Am
Ende durften alle drei, von
denen Nikolaus Utermöhlen
1996 an Aids gestorben ist,
„Die Tödliche Doris“ mit in
ihrneuesKünstlerleben neh-
men: als Label für ein fest
umrissenes Projekt.
Käthe Kruse hat es für

eine Installation aus Acryl-
kästen verwendet, in denen
gefundene Dinge zu kleinen
Skulpturen arrangiert wer-
den. Die Arbeit wächst be-
ständig, auch wenn im Ate-
lier nur zwei dieser transpa-
renten Schachteln zu sehen
sind. Überhaupt erinnert
hier so wenig an die wilde Berliner Ver-
gangenheit, dass das TV-Team ein biss-
chen enttäuscht gewesen sein dürfte.
Denn was die Käthe Kruse aus alten Zei-
ten hinübergerettet hat, steckt allein im
Kopf: ihre Einsichten in das System und

die Funktion von Kunst, die grenzüber-
schreitendwirkt und alle Lebensbereiche
umarmt.
Deshalb liegt im Atelier ein gestreifter

Wollteppich in den Farben,
die auch ihreMalerei bestim-
men. Daneben hängt ein
Streifenbild, dessen Muster
weiter über die Zimmer-
wand wuchert: ein Bastard,
der Gemälde und Installa-
tion zugleich sein will. Sol-
che Überlappungen sind ty-
pisch fürKrusesWerk. Stoff-
bildermit appliziertenMoti-
ven, Assemblagen, Konzep-
tuelles oder reine Wortbil-
der: Jede ihrer Ausstellun-
gen in der Berliner Galerie
Zwinger oder bei Hubert
Bächler in Zürich, die sie
beide seit langem vertreten,
könnte einen anderen Autor
haben. Zwar gibt es inhaltli-
che Fäden, doch die kann ei-
gentlich nur zusammenfüh-
ren, wer Kruses Arbeiten
seit ihrem Studium an der

Berliner Hochschule der Künste kennt.
Ein Experiment, das sich „innerer Not-

wendigkeit“ verdankt, wie sie sagt, vom
Kunstmarkt allerdings nur schwer gou-
tierbarwird.Worunter lassen sich dieVi-
deoarbeiten und Performances, die Foto-

grafien und von der Künstlerin kompo-
nierten Stücke subsumieren oder gar ver-
kaufen? 2002 war „Le sexe rouge“ im
Hamburger Bahnhof zu sehen, ein Ge-
samtprojekt aus Skulpturen, Gesang und
Projektionen. Dass sie im Rahmen einer
Reihe namens „Musikwerke Bildender
Künstler“ auftauchte, zeigt schon, wie
schwer man sich mit einer Kategorisie-
rung tut. „Wenn man so will, dann habe
ich strategisch daran gearbeitet, keine
Marke zu werden“, meint Käthe Kruse.
Dennoch sei der Markt meist gnädig zu
ihr gewesen. Auch wenn sie ihn nur be-
dingt wiederliebt.
Gerade schlägt das Pendel wieder ein-

mal in Richtung Aufmerksamkeit. Vom
Senat der Stadt gab es ein projektbezoge-
nes Stipendium, und Marius Babias vom
Neuen Berliner Kunstverein hat das „Al-
phabet des Augenblicks“ für seine
nächste Ausstellung „German Angst“ re-
serviert:. In der dreiteiligen Arbeit von
2000 überlagern sich Worte wie Opfer,
Furcht und Folter überlagern und heben
sich gegenseitig in ihrer Bedeutungs-
schwere auf. Auch eine Performance ist
geplant, vielleicht stimmtKätheKruse so-
gar ein paar alte Songs der „Tödlichen
Doris“ an.Nicht weil ihr sonst nichts ein-
fiele, sondern weil sie überzeugt davon
ist, dass das Gestern in die Gegenwart
ragt und es verdient, aus immer neuer
Perspektive betrachtet zu werden.

Ein Team sind Nina Koidl und Henning
Weidemann seit Jahren. Jetzt haben die
Kunsthistorikerin und der Kunsthändler
undBuchautor dieGalerieCampagne Pre-
mière gegründet. Im selben Haus, das
auch dieKunstsammlung von IvoWessel
beherbergt, wollen die beiden junge
Kunst neben klassischen Positionen zei-
gen. Mit der Ausstellung des 1981 gebo-
renen Malers Florian Heinke, der am
Frankfurter Städel studiert hat, gelingt ih-
nen ein glänzender Auftakt. Kante an
Kante hat Heinke seine überwiegend
großformatigen Bilder gehängt (1000 bis
6000 €), schwarz-weiß allesamt. „Black
Pop“ nennt er diese Serie, in der sich Ab-
bildundSchrift zuvitalen Statements ver-
dichten. Gemalte Filmstills, Fotografien
und Plakate werden zu Trägern kollekti-
ver Sehnsüchte wie die sexuell verfüg-
bare Frau in „Fucking Leaving“, oder der
begehrenswerte Michel Piccoli in dem
Film „Just All Her/Together Forever“.
Knappe Sätze und prägnanteWorte, Teil
der Kompositionen, lenken die Gedan-
ken in die gewünschte Richtung. Manch-
mal sind sie aber auch ironischer Kom-
mentar. Als Heinkes Credo, der sich
selbst in einer James-Dean-Pose porträ-
tiert, mag man das kleine Format „Sexy
XI“wähnen, das schlicht folgendeWorte
aufreiht: „malen, ficken, singen, lieben,
sterben.“ Hoffen wir, dass er es mit dem
Sterben nicht so eilig hat wie Dean, denn
diese Ausstellung macht neugierig auf
die Bilder die noch folgen (Chaussee-
straße 116, bis 7. September).

* * *

NurwenigeMinutenentferntbetreibtPe-
terWildeseineGalerieWilde.Aktuellzeigt
er fotorealistische Bilder von Michael Lu-
ther, der der Galerie mit seiner Ausstel-
lung ein Denkmal setzt, indem er sie zum
Themagemachthat(4000–32500€).Ak-
kurate Darstellungen der Räume im Zu-
standeinerAusstellungsvorbereitung,Bli-
cke inNischen, die leicht übersehenwer-
den; Es sind Porträts vergangener Mo-
menteeinerbisher einjährigenGaleriege-
schichte. Es wäre eine Ausstellung unter
vielen, wenn Luther seinen Fotorealis-
mus nicht immer wieder an die Grenzen
zurAbstraktiontreibenwürde:Sokontras-
tiert erMobiliarundRaumkantenmitden
monochromen Flächen der Wände. Sol-
chenahezuabstraktenBildersindLuthers
Stärke. Bemerkenswert, wie souverän er
zudem alle Formate beherrscht, egal ob
die Leinwand in der Höhe 40 oder knapp
400 Zentimeter misst (Chausseestraße 7,
Vernissage heute ab 19 Uhr).

Auf den ersten Blick kein besonderes Er-
gebnis: 2,6 Millionen Dollar spielte die
NewYorkerAuktion 2110 vonChristie’s
am 10. April dieses Jahres ein. 176 der
200 Lose wurden zugeschlagen, ergibt
ein Durchschnittsergebnis von 14700
Dollar. Nur, woraus bestanden die Lose?
Daswar die Sensation: Es handelte sich

um Fotobücher. Dem Boom der Fotogra-
fie, deren gesuchteste Originalabzüge
mittlerweile im Millionenbereich ange-
siedelt werden, folgt ein Boom der Foto-
bücher. Schonwerden solche Publikatio-
nen als gleichwertige Objekte in Ausstel-
lungen zur Fotografiegeschichte gezeigt.
Zu Recht: ist es doch der Zusammenhang
einer durchgängig konzipierten Veröf-
fentlichung, der der einzelnen Fotografie
Ort und Rang zuweist. August Sanders
„Menschen des 20. Jahrhunderts“, um
nurdas berühmtesteVorhaben der Publi-
kationsgeschichte zu erwähnen, sollte
stets als Sammlung gesehen werden,
nicht im isolierten Einzelbild.
Eine stattliche Anzahl historischer Fo-

tobücher ist mittlerweile neu aufgelegt
worden; für viele Neugierige der erste
Kontaktmit den lange Zeit kaum auffind-
baren Originalen – und mittlerweile für
die meisten Liebhaber auch der einzige.
Denn die gesuchten Erst- und Frühaufla-
gen wandern mehr und mehr in gut ge-
polsterte Privatsammlungen.Museen ge-
raten bei dem gegenwärtigen Preisauf-
trieb ebenso schnell ins Hintertreffen
wie zuvor bei der Fotografie selbst.
Der Boom der historischen Fotobü-

cher hat zur Voraussetzung, dass aner-
kannteMaßstäbe der Bewertung vorhan-
den sind, dass die Flut der Publikationen
überschaubar gemacht und klassifiziert
worden ist. Ein, wenn nicht der Meilen-
stein der Publikationsgeschichte ist das
zweibändige Werk des berühmten Foto-
grafen Martin Parr und des Fotohistori-
kers Gerry Badger, „The Photobook: A

History“ bei Phaidon Press. Der erste
Band erschien 2004, der zweite folgte
zwei Jahre darauf. Mittlerweile liegt der
erste Band in dritter Auflage vor, der
zweite ist gerade in Neuauflage begrif-
fen. Die beiden Bände zählen selbst zum
Feinsten, das im Buchhandel zu finden
ist. Während sich die Einteilung der the-
matischen Kapitel an der Spezifik der
Parr’schen Fotobuchsammlung orien-
tiert, die die Grundlage der beiden Bände
bildet, sind die Einzelbeschreibungen

dervorgestelltenBüchermustergültig. Je-
des Buch wird mehrfach in Abbildungen
vorgestellt, vomUmschlag – dessen Vor-
handensein ein erstrangiges Bewertungs-
kriterium darstellt – bis zu den Innensei-
ten und Besonderheiten wie Ausklappta-
feln. Grandios, schlichtweg grandios,
wie sich vor demAugedesLeser-Betrach-
ters ein ganzes Universum enträtselt,
wie Verwandtschaften sichtbar werden,
weltumspannende Gemeinsamkeiten
und landestypische Eigenarten.
Mit Parr und Badger, so jüngst der Fo-

tohistoriker Anton Holzer in der „Neuen
ZürcherZeitung“, habe sichderMarkt ra-
dikal gewandelt: „Manche der vorgestell-
tenFotobücher, die bisher kaumoderwe-
nig beachtet wurden, wurden – geradezu
über Nacht – zu gefragten Sammlerstü-
cken.“ Dabei ist Parrs Sammlung, bei al-
ler atemberaubendenVielfalt, denn doch
nicht vollständig. Von ihm übergangene
Fotobüchermüssennichtweniger bedeu-
tend sein. So ist ErichMendelsohns gran-

dioses „Amerika. Bilderbuch einesArchi-
tekten“ von 1925 opulent dargestellt; mit
keiner Silbe jedoch wird der nicht min-
der einflussreiche Folgeband „Russland
Europa Amerika“ von 1929 erwähnt.
Zu beobachten ist mittlerweile, dass

Antiquariate, die in den einschlägigen
Portalen des Internet inserieren, auf die
Darstellung und Beurteilung bei Parr und
Badger Bezug nehmen – und ihre Preise
entsprechend in Höhen treiben, die die
Grenze zwischen Antiquariats- und Auk-
tionshandel markieren. So war kürzlich
imZVAB, demZentralenVerzeichnisAn-
tiquarischer Bücher, Francis Friths sehr
frühes, 1859 verlegtes Reisejournal aus
Ägypten und Palästina zu finden – für
stolze 11000 Euro. Oder Ilja Ehrenburgs
„Mein Paris“ in russischer Originalaus-
gabe von 1933 für 3200 Euro. Wer hier
übrigens bei Parr und Badger weiterliest,
stößt auf Brassaïs berühmtes „Paris bei
Nacht“ – das jedoch 1933 mit dem Na-
men des für die Einleitung zeichnenden
Schriftstellers Paul Morand herauskam.
Und nicht mit der späteren Veröffentli-
chung diesesTitels übereinstimmt, die in
den siebziger Jahren zur Flut vonNeuaus-
gaben historischer Fotobücher beitrug.
SolcheEntdeckungen sind bei Parr und

Badgerallenthalbenzumachen.DemDop-
pelwerk der beiden Briten ging 1999 die
spanische Ausstellung „Fotografía Pú-
blica. Photography in Print 1919–1939“
voraus, deren vorzüglicher Katalog das
umfangreichsteKompendiumzudenillus-
trierten Veröffentlichungen der Zwi-
schenkriegszeit darstellt. Der Kunstgriff
der quasi-dreidimensionalen Aufnahme,
bei dem sich die abgebildeten Büchermit
einem Schatten vomGrund abheben, fin-
det sich erstmals in diesem Katalogbuch;
danach ebensobei Parr undBadger.
Und ihr eigenesWerk?Wird im ZVAB

für bis zu 440 Dollar(!) feilgeboten. Für
den einzelnen Band, wohlgemerkt. Wer
jetzt noch in den Markt für Fotobücher
einsteigen will, muss sich beeilen.

Referenzwerk:
Martin Parr und Gerry
Badger, The Photo-
book: A History.
Volume 1. 320 Sei-
ten, 748 Farbabb.,
Phaidon Press, Lon-
don/Phaidon Verlag,
Berlin 2006, 75 €
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ImSchulterschluss vonKunst undUnter-
nehmertum hat die Schweizer Mittel-
standsbank Credit Suisse 19 internatio-
naleKünstlerdamitbeauftragt,fünfunter-
nehmerische Schlüsselwerte bildlich um-
zusetzen.DieSchau„Art&Entrepreneur-
ship“ tourt nun bis November durch sie-
ben „Art Capitals“, um anschließend im
Londoner Auktionshaus Phillips de Pury
& Company unter den Hammer zu kom-
men. Präsentiert werden die 40 Kunst-
werke im Internet, Online-Bietverfahren
inklusive.ImOriginalkannmandieArbei-
ten in jederStadt allerdingsnureinenTag
langsehen.DafürlädtdieBankeinexklusi-
ves Publikum zur „Afterwork Art Class“,
wo unter anderemdie Schweizer Kurato-
rin Michelle Nicol mit Künstlern über
Kunst als Geldanlage und Artinvestment
diskutiert.
Und die Kunst selbst? Unternehmens-

werte wie Vision, Wissen, Vernetzung,
Familie und soziale Verantwortung soll-
tenaufdenkünstlerischenPrüfstandkom-
men. Das Ergebnis sind mehr oder weni-
ger affirmative Abhandlungen, die streit-
bare oder gar provokante Positionen ver-
missen lassen. André Pretorius gießt die
Grundpfeiler des Unternehmertums als
surreale Geschicht-
chen inÖl und krönt
sie mit einem Ban-
ken-Logo (Schätz-
preis: 8000 bis
12000 Pfund). Hin-
tergründiger hat
sich Heman Chong
der Aufgabe ange-
nommen.Mit seinen
Offset-Plakaten
nimmt der malaysische Konzeptkünstler
die Werte immerhin aufs Korn, wenn er
sie auf die „Ethik und Werte der Klone
und Roboter“ abklopft (Schätzpreis je
2000bis 3000Pfund).Nach eigenerAus-
sage will die Credit Suisse Karrieren jun-
ger „Künstler-Entrepreneure“ aufbauen.
Das ist bei Chong, der an der Biennale in
Venedig teilgenommenhat, ebenso über-
flüssig wie im Fall von Pavel Pepperstein
oder Plamen Dejanoff, die sich bereits
über den Primärmarkt etabliert haben.
Dessen Gepflogenheiten übernimmt der
FinanzdienstleisterdennauchfürdieAuk-
tion: 50 Prozent gehen an die Credit
Suisse, die ihren Anteil karitativen Zwe-
ckenstiftet,dieandereHälfteerhaltendie
Künstler.Wie echteUnternehmer tragen
sie dasRisiko für dieAuftragswerke.
Wenn Damien Hirst im September ei-

geneWerke bei Sotheby's in London ver-
steigert, muss er lediglich die Provision
an das Auktionshaus abführen, und die
liegtweit unter50Prozent. ImDurchlauf-
erhitzer des globalen Kunstverwertungs-
kreislaufs hat das britische enfant terrible
die Maschine zumindest selbst ange-
schmissen.  Michaela Nolte

— „Art & Entrepreneurship“, Vorbesichti-
gung: ewerk, Wilhelmstr. 43, am 5. Septem-
ber von 10-15 Uhr.
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Im Atelier

Aus der Nische

Zauber der Reproduktion
Fotobücher als neues Sammelgebiet: Schon der Leitfaden wird zur Rarität

Gold wert
19 Künstler im Dienst

der Credit Suisse

Kreuzberg bei Tag. Käthe Kruse in ihrem Atelier, das als Büro, Video-Schneideraum und Farbenlager dient.  Foto: David Heerde

Spiel mit den Schmuddelkindern
Käthe Kruse war Teil der Band „Die Tödliche Doris“ – das prägt die Künstlerin bis heute. Ein Besuch

Letzte Folge
Käthe Kruse

Bislang erschienen:
! Julian Rosefeldt
! Nezaket Ekici
! Andreas Siekmann
! Anselm Reyle

Viel Aufwand
für eine
Ausstellung,
die nur einen
Tag dauert

Jens Pepper schaut sich auf der
Chausseestraße um

Von Bernhard Schulz

Von Christiane Meixner
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Ankauf oder Versteigerung von Sammlungen, Einzelstücken
oder Erbschaftsposten.  Bei großen Objekten Hausbesuche
möglich. Seit 50 Jahren eine erste Adresse.

BRIEFMARKEN & MÜNZ-
AUKTIONEN

Dr. Wilhelm Derichs
GmbH  AUKTIONSHAUS
Poststraße 22 (Nikolai-Viertel)
10178 Berlin · Telefon 030-24088283

Poststraße 22   10178 Berlin
Tel. 030 /27 87 60 80
www.Lempertz.com

Expertentage 
in Berlin

für Einlieferungen zu unseren
Herbstauktionen

10. September
Alte Kunst und Kunstgewerbe 

10./11. September
Moderne und Zeitgenössische
Kunst sowie Photographie und

Asiatische Kunst

Max Liebermann. Öl, 60 x 73,3 cm
Auktion am 6. Dez.

ALTE KUNST MODERNE DESIGN AFRIKA VARIA
Barer Str. 37 | 80799 München | T + 49 (0)89 23 17 10 - 0 | F + 49 (0)89 23 17 10 - 55
info@neumeister.com | www.neumeister.com | Katalog auf Anfrage

NEUMEISTER

MAX BECKMANN | Aquarellierte
Federzeichnung | sign. und dat. »45«
unten rechts | 32 x 30,5 cm

JETZT EINLIEFERUNG
für unsere

AUKTION
MODERNE
am 13. November 2008

Expertentage in Berlin
am 2.|3. September 2008

KONTAKT:
Ursula Maria Fußmann
Grainauer Straße 19 | 10777 Berlin
T, F + 49 (0)30 23 62 65 56

cccccccccccccccccccDKUNSTHANDEL, GALERIEN & ANTIQUITÄTEN

Kunst und Kunstliebhaber bringen wir zusammen.
Über Insertionsmöglichkeiten in dieser Rubrik informiert Sie die Anzeigenabteilung unter 260 09 -700.


